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Wirtschaftliche Berechtigung und Zukunftsaussichten 
der Europäischen Atomgemeinschaft

A lfred  ̂ Frisdi, Paris

Euratom, die Europäische Atomgemeinschaft in Brüs­
sel, die gleichzeitig mit dem Gemeinsamen M arkt 

errichtet wurde, ist noch immer verhältnism äßig wenig 
bekannt. Ihre Entwicklung stößt auf nicht wenige 
Schwierigkeiten, weil häufig in dem einen oder an­
deren Partnerstaat ihre Zweckmäßigkeit sowie ihre 
jeweiligen Pläne in Frage gestellt werden.

In ternation ale O rganisationen

übrigens ist es nidit leicht, sich in den internationalen 
Atomorganisationen zurechtzufinden. In W ien besteht 
eine internationale Atomagentur als Ableger der V er­
einten Nationen mit der doppelten Aufgabe, den in­
ternationalen wissenschaftlichen Austausch zu fördern 
und den Entwidclungsländern im Energiesektor durch 
die Lieferung von Kernbrennstoffen, Reaktoren usw. 
unter die Arme zu greifen. Daneben, ziem lidi unab­
hängig von dieser Organisation, w erden in Genf in 
grölSeren Abständen internationale Atomkonferenzen 
abgehalten, die die Veröffentlichung einer Menge 
wertvollen Materials veranlassen. Ebenfalls in  Genf 
arbeitet seit einigen Jahren unter Beteiligung zahl- 
reidier westeuropäisdier Länder, darunter auch Groß­
britannien, ein Kernforschungsinstitut (CERN), das 
zunächst mit einem Kredit von 15 Mill. $ große Ge­
meinschaftsanlagen baute, die sich einzelne euro­
päische Staaten nicht allein leisten können. Der Eu­
ropäisdie W irtsdiaftsrat (OEEC) gründete seinerseits 
eine europäisdie Kernenergieagentur, die sidi mit Er- 
fahrungsaustausdi, Versicherung, Strahlenschutz, Aus­
bildung und anderen Fragen befaßt sowie unter wedi- 
selnder Beteiligung der M itgliedstaaten eine Reihe 
von Gemeinschaftsprojekten verwirklicht, so eine Plu­
toniumfabrik in Belgien, einen Forschungsreaktor in 
Großbritannien, die Verwertung eines norwegischen 
Reaktors für Forschungszwedte usw. Bilaterale Ab­
kommen der europäischen Länder mit den USA und 
teilweise auch mit Großbritannien unterstützten an­
dererseits wirkungsvoll die nationalen Anstrengun­
gen zugunsten der Atomforsdiung. Zu all dem stieß 
Euratom als eine weitere Organisation, die nunmehr 
fast drei Jahre besteht, ohne deswegen von ihren 
Mitgliedstaaten im erforderlichen Ausmaße anerkannt 
zu sein. Es erscheint daher zweckmäßig, einleitend 
die Gründe ihres Entstehens darzulegen.

A ufgabenstellung des E uratom vertrages

Die Atomenergie ist ein neues Gebiet, unbelastet von 
dem Gewidit der europäisdien Tradition. Es lag nahe, 
hier mit einer Gemeinsdiaftsaktion zu beginnen. Als 
1954 die Europäisdie Verteidigungsgemeinsdiaft schei­
terte und die Montanunion in Europa allein auf 
weiter Flur stand, betrachtete man die Zusammen­
arbeit auf dem Sektor der Atomenergie als den einzig 
realistischen Rettungsanker. Die Konferenz von Mes­

sina brachte dann als Überraschung den Plan eines 
Gemeinsamen M arktes, dem man jedoch die Atom­
gemeinschaft keineswegs opfern wollte, zumal der 
Erfolg des Gemeinsamen M arktes bei weitem nidit 
sidier war. Hierzu kam  die bereditigte Erwägung, daß- 
für die europäischen Länder die Harmonisierung und 
auch die Vereinheitlidiung ihrer Forsdiungs- oder 
Produktionsanstrengungen eine Notwendigkeit ist, 
wenn sie den Rückstand gegenüber den USA und der 
Sowjetunion aufholen wollen. Deshalb erschien es 
angebracht, den USA gegenüber als gesdilossene 
europäische Einheit aufzutreteq, um auf diese W eise 
eine kräftigere Unterstützung sicherzustellen.
Es wird nicht verwundern, wenn die V erantw ort­
lichen für das europäische Schicksal im Hinblidc auf 
die Probleme der Kernenergie nicht an die W irksam­
keit der unter der W est-Ost-Spannung leidenden In­
ternationalen Agentur in W ien glaubten. Dort han­
delte es sich außerdem vorwiegend um eine Clearing­
stelle, nicht um ein aktives Forschungsorgan. Das 
Kernforschungsinstitut CERN in Genf besitzt eine be­
schränkte Zielsetzung. Die Europäische Kernenergie­
agentur, der Atomableger der OEEC, entstand ihrer­
seits als Ergänzung von Euratom und besaß von An­
fang an keinerlei verpflichtenden Charakter. Infolge 
der Beteiligung Großbritanniens, dessen atomare In­
teressen aus versdiiedenen Gründen mit denjenigen 
des Kontinents nidit ohne w eiteres auf einen ge­
meinsamen Nenner gebracht zu w erden vermögen, 
vermag diese Organisation nur beschränkte Aufgaben 
zu bewältigen.
Der Euratom vertrag geht in seinem Geist und in 
seinen M öglidikeiten außergewöhnlich weit. Sein 
übernationaler Charakter wurde bisher allgemein 
ziemlich unterschätzt, besonders von denjenigen, die 
als Notlösung für den Gegensatz Großbritannien— 
Gemeinsamer M arkt eine Beteiligung Londons an 
Euratom vorsdilugen. Für gemeinsame Forsdiungs- 
aufgaben wurde ein erstes Budget von 250 Mill. $ 
vorgesehen. Sämtliche einigermaßen bedeutenden 
privaten Forschungsprojekte müssen vor Beginn der 
Arbeiten Euratom gem eldet werden. Die Organisation 

"hat dabei das Recht, ihre Bedenken zu äußern. Auf 
einer breiten Grundlage wird der A ustausdi der Pa­
tente sidiergestellt. Von Anfang an besteht völlige 
Freizügigkeit für die von dem Sektor benötigten 
W aren und Arbeitskräfte. Sämtlidie Zölle und Kon­
tingente sind schon jetzt verschwunden, ebenso wie — 
zunädist theoretisdi — alle Schranken für die Ein­
stellung ausländischer Arbeitskräfte. Euratom ersetzt 
die bisherigen bilateralen V erträge mit Drittstaaten, 
es verhandelte mit den USA über ein ausgedehntes 
Reaktorenforschungsprogramm und besitzt eine eigene 
V ersorgungsagentur für Kernbrennstoffe mit dem aus- 
sdiließlidien Kontrollredit über Spezialkernbrenn-
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Stoffe, die der militäriscäien Verwendung entzogen 
w erden müssen. All dies sollte an sich die Euro­
päisdie Atomgemeinsdiaft zu einer sehr überzeugen­
den, in ihrer N ützlidikeit allgemein anerkannten Ein- 
riditung madien. Sie leidet jedodi, wenn man sidi so 
ausdrüdcen darf, unter einer psydiologisdi-strukturel- 
len Sdiwädie, unter der Problematik der Atomenergie.

Daneben spielt die organisatorisdie Frage der Eigen­
ständigkeit guratom s oder seiner Fusion mit dem Ge­
meinsamen M arkt und der Montanunion eine nur 
untergeordnete Rolle. N adi dem jetzigen Stand der 
Dinge soll diese Fusion zu keiner Änderung des V er­
trages führen, sondern lediglidi die Exekutive be­
treffen und außerdem zu einer verwaltungsmäßigen 
Rationalisierung führen. Augenblidslidi besitzen z. B. 
alle drei Europäisdien Gemeinsdiaften getrennte Ver- 
waltungs- und Personalabteilungen. In absehbarer 
Zukunft dürfte sidi übrigens eine Fusion mit der Mon­
tanunion n id it verw irklidien lassen, weil sie m it einer 
zu w eitgehenden V ertragsrevision der Gemeinsdiaft 
für Kohle und Stahl verbunden ist. Es besteht daher 

■ der Plan, die Euratomkommission über eine Personal­
union mit der Kommission des Gemeinsamen M ark­
tes versdiw inden zu lassen. Die Initiative für diese 
verwaltungsmäßige Vereinbarung ging in begrüßens­
w erter Form von der Euratomkommission selbst aus.

Berichte zu r europäischen E nergieversorgung

Als Euratom geplant und vorbereitet wurde, stand 
die Energiewirtsdiaft unter dem Eindruds der Suez­
krise und audi der europäisdien Nadikriegserfahrun- 
gen. Für eine sdiw adie Devisenbilanz w aren während 
vieler Jah re  hohe Energieeinfuhren eine starke Be­
lastung. Man betrad ite te es als unentbehrlidi, alle 
M ittel zugunsten^ einer größeren Einfuhrunabhängig­
keit Europas auszunützen, wenn es sein mußte ohne 
Rüdcsidit auf Gestehungskosten.
Einer der eifrigsten Vorkämpfer für die besdileunigte 
Ausnützung der Atomenergie w ar um diese Zeit der 
bekannte französisdie W irtsdiaftssadiverständige 
Louis Armand, der audi für einen alarm ierenden 
Energieberidit der OEEC verantw ortlidi zeidinete und 
übrigens die O rganisation veranlaßte, sidi mit der 
Atomenergie eingehender zu befassen. Zusammen mit 
Dr. Etzel, damals M itglied der Hohen Behörde, und 
einem italienisdien Universitätsprofessor unternahm  
Armand kurz vor dem offiziellen Start Euratoms 1957 
eine Studienreise durdi die USA, um ansdiließend 
als W egweiser für Euratom ein außergewöhnlidi ehr­
geiziges Atomenergieprogramm auszuarbeiten. Dieser 
Beridit w ar bereits eine Spätgeburt, Inzwisdien waren 
umfangreidie neue Erdöllager entdedtt worden. Sie 
braditen  Europa eine größere Unabhängigkeit in der 
Ölversorgung und gestatteten gleidizeitig im Ernst­
fälle eine intensivere Ausbeutung der geographisdi 
oder politisdi jeweils erreidibaren Quellen. Der Öl­
überfluß führte in Europa zu der bekannten Kohlen­
krise. Viel stärker als erw artet wurde, vermag ö l  bei 
der Erzeugung billiger elektrisdier Energie an die 
Stelle der W asserkraft zu treten, die in Europa sdion 
weitgehend ausgenützt ist. Hierzu kam eine Umkehr 
in der Devisenlage. Die steigenden europäisdien Re­

serven gaben hinreidiende Gewißheit, den Energie­
einfuhrbedarf unsdiw er langfristig finanzieren zu 
können.

Ein im Frühjahr 1960 von der OEEC veröffentliditer 
zw eiter Energieberidit gelangte daher zu völlig an­
deren Sdilußfolgerungen als vor Jahren  Armand. 
Er tritt für die P riorität der Rentabilität ein und darf 
w eitgehend als ein — wohl etwas übertriebenes — 
Plädoyer für das Erdöl angesehen werden. Dieser Be­
rid it fand aus versdiiedenen Gründen kein beson­
ders gutes Edio. Er hat teilweise als oberflädilidie 
A rbeit mit überstürzten Folgerungen zu gelten. Die Re­
gierungen übernahm en jedodi w eitgehend die Über­
zeugung seiner Urheber, daß die europäisdie W irt­
sdiaft im Interesse ihres G leidigewidits und ihrer 
internationalen Konkurrenzfähigkeit über die billig­
sten Energiequellen verfügen muß. Es w äre wirtsdiaft- 
lid i untragbar, zum Sdiutz oder zur Förderung der 
einen oder anderen Energiequelle den Erdölverbraudi 
abzubremsen.

A rbeitsprogram m  fü r den  B au  von G roßreaktoren

Auf Grund des von Arm and und Etzel ausgearbei­
teten Arbeitsprogramms eraditete es jedod i Euratom, 
dessen erster Präsident ebenfalls Louis Arm and war, 
als seine vordringlidiste Aufgabe, in Europa sdinell 
Großreaktoren zur Produktion elektrisdier Energie 
entstehen zu lassen. Man sidierte sidi hierfür die 
am erikanisdie Hilfe: Kredite zu verhältnism äßig gün­
stigen Bedingungen, tedinisdien Beistand und die be­
nötigten Kernbrennstoffe. In fünf Jah ren  sollten auf 
diese W eise unter Einsdialtung von Euratom in den 
M itgliedstaaten fünf bis sedis G roßreaktoren mit ins­
gesamt 1 Mill. kW  gebaut werden. V erbunden mit 
diesen Anlagen w ar ein europäisdi-am erikanisdies 
Forsdiungsprogram m zur Steigerung der Rentabilität 
der Reaktoren m it einem am erikanisdien Finanz­
beitrag von 50 Mill. $. Dieses Programm, das zunädist 
als realistisdi angesehen w erden durfte, stieß nidit 
nur wegen der grundlegenden Umgestaltung der euro­
päisdien Energiebilanz auf ernstlidie Sdiwierigkeiten, 
sondern audi infolge des Strukturwandels auf dem 
Kapitalmarkt, so daß die am erikanisdien Kredite 
keinen Anreiz m ehr darstellten. Sdiließlidi waren 
plötzlidi Kernbrennstoffe kein seltenes Produkt mehr, 
womit die am erikanisdie Lieferungsgarantie ihrerseits 
ihren W ert einbüßte. Das Programm sollte in  zwei 
Etappen durdigeführt werden: 600 000 bis 700 000 kW  
sofort mit bereits bekannten Reaktorentypen, der Rest 
später mit leistungsfähigeren, nodi genauer auszu­
arbeitenden Modellen. Diese Zweiteilung w ar ein 
psydiologisdier Irrtum, denn es ersdiien den Elek- 
trizitätsgesellsdiaften als eine Zumutung, ihr Kapital 
während der ersten Etappe in A nlagen zu investie­
ren, die mit Gewißheit ted in isd i bald überholt sein 
würden. So kam en nad i einer deutsdien und einer 
holländisdien Absage im Rahmen dieses Programms 
nur zwei Projekte zustande, allerdings mit vergrößer­
ter Leistungsfähigkeit, da die Rentabilität n id it nur 
durdi den Reaktorentyp bedingt ist, sondern audi 
durdi den Umfang der Anlage. Italien baute so einen 
A tom reaktor mit 220 000 kW, eine französisdi-belgisdie
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Gruppe einen Reaktor mit etwa 200 000 kW . Gute 
Aussichten bestehen für je  ein weiteres Kraftwerk 
unter Einschaltung Euratoms und der USA in Italien 
sowie im französisdi-belgischen Raum, ferner viel­
leicht auch für ein Kraftwerk in  Deutsdiland (bei 
Stuttgart).

Welche R olle  sp ielt d ie  R en tab ilitä t ?
Zwei Fragen verlangen nach einer Antwort: 1. W ie 
steht es um die Rentabilität der Atomkraftwerke?
2. Sollen oder müssen A tom reaktoren in Europa audi 
dann gebaut werden, wenn sie vorläufig n id it ren­
tabel sind?
Die Verteidiger der klassischen Energiequellen —̂ sie 
entziehen sich nidit immer genügend dem Einfluß der 
Interessengruppen — sehen für die Atomenergie in 
den nächsten 10 bis 15 Jahren  keine Zukunft. 
Braunkohle, Steinkohle und Erdöl, zur Not unter­
stützt von der W asserkraft, sind ihrer A nsidit nach 
durchaus in der Lage, zumindest bis 1975 den euro­
päisdien Energiebedarf, dessen wahrscheinlichen Um­
fang sie übrigens häufig zu niedrig einsdiätzen, zu 
decken.
Dieser These steht der vor kurzem getroffene Be­
schluß einiger amerikanischer privater Elektrizitäts- 
gesellsdiaften gegenüber, gemeinsam sofort ein Atom­
kraftwerk von über 300 000 kW  zu bauen. Sie ver­
sichern, selbst unter am erikanisdien Verhältnissen, 
d.h. bei niedrigen Gestehungskosten der klassischen 
Energie, sei schon heute aller W ahrscheinlidikeit nadi 
ein derartiges Projekt rentabel. Dieser 'amerikanische 
Beschluß blieb übrigens in Europa nicht ohne Rück­
wirkungen. Er beschleunigte die Verhandlungen zwi­
schen Euratom und der französisch-belgischen Gruppe, 
er veranlaßte audi die deutsche Elektrizitätswirtschaft, 
das Projekt von Stuttgart positiver zu beurteilen und 
die Verbindung mit Euratom hierfür aufrecht­
zuerhalten. Nach gemeinsamen Berechnungen Eura­
toms und der amerikanischen Energiewirtschaft darf 
damit gerechnet werden, daß in Europa Atom kraft­
werke bis spätestens 1970 elektrische Energie zu ren­
tablen Preisen anbieten. Diese Berechnung berücksich­
tigt weitere technische Fortschritte der W ärm ekraft­
werke, die bekanntlich die Kalorien von Erdöl und

Kohle noch sehr ungenügend ausnützen. N adi 1970 
werden die Gestehungskosten der Atomenergie regel­
mäßig unter diejenigen der klassischen Energie­
quellen absinken. Eine Beschleunigung dieses Verbil­
ligungsprozesses ist möglich, wenn verschiedene Ver­
suche mit neuen Reaktorenmodellen zu günstigen Er­
gebnissen führen, was durdiaus denkbar erscheint. 
Selbst eine vollständige Umkehr der Verhältnisse 
liegt im Bereidi der Realität, z.B. über die direkte 
Umwandlung der Atomenergie in Elektrizität ohne 
den Umweg über das klassische System der Wärme;- 
kraftwerke.

R ealistische B eurteilung d er E nergiebilanz .

Die zweite Frage ist von zwei Standpunkten aus zu 
beantworten. Zunächst gilt es, die Energiebilanz reali­
stisch zu beurteilen. Alle Nachkriegsstatistiken w ei­
sen in Europa auf eine Verdoppelung des Energie­
bedarfs mindestens alle zehn Jah re  hin. Europa bleibt 
im Energieverbrauch noch ganz erheblich h inter den 
USA zurüdi. Ein jährlicher Expansionsrhythmus von 
7 “/o reicht nicht aus, um in absehbarer Zukunft die 
USA einzuholen. Er ist aber unbedingt erforderlich, 
damit W esteuropa den W ettlauf mit den Sowjets nicht 
verliert. Es besteht ferner ein sehr enges Verhältnis 
zwischen Lebensstandard und Energieverbrauch. 1980 
w ird demnach in W esteuropa normalerweise die v ier­
fache Energiemenge von 1960 benötigt. Der Beitrag 
der Kohle und der W asserkraft dürfte nur unwesent­
lich über die jetzigen Leistungen hinausgehen. Es 
dürfte kaum vorstellbar sein, allein durch Erdöl den 
erheblichen M ehrbedarf zu decken. Die Ölgesellschaf­
ten haben übrigens nicht die Absicht, ihre Produktion ' 
derartig stark zu steigern. Es sei darauf hingewiesen, 
daß die W elt zur Zeit fast 1 Mrd. t  Rohöl jährlich 
verbraucht. Es w äre keine realistische Grundlage, für 
die europäische Energiebilanz im Jahre 1980 eine 
W eltrohölproduktion von 4 Mrd. t in Rechnung zu 
stellen. Der Rückgriff auf -Atomkraftwerke ist des­
halb unumgänglich. Er muß rechtzeitig vorbereitet 
werden, nicht zuletzt aus technischen Gründen. Atom­
kraftw erke erfordern eine längere Bauzeit und vor 
allem eine entsprechende Schulung ihres Bedienungs­
personals.
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B au a tom arer G roßkraftw erke d ien t Forschung  
u nd A usbildung

Unter diesen Umständen ist es sehr naheliegend, die 
Forderung Euratoms nach einer Serie atom arer Groß­
kraftw erke in Europa zu billigen. Sie ermöglichen 
w eitere Forschungen im Interesse größerer Rentabili­
tät, erleichtern die Personalausbildung, bereiten die 
W irtschaft auf die Herstellung von Kernbrennstoffen 
vor usw. Die USA w aren bereit, das europäische Pro­
gramm finanziell zu unterstützen, weil noch vor zwei 
Jahren der Bau von A tom kraftwerken in den USA 
viel unrentabler w ar als in  Europa, dessen durch­
schnittliche Energiekosten bekanntlich höher liegen.

Frankreich, Italien und auch Großbritannien halten 
es für tragbar, einen bestimmten Preis für den 
atomaren Fortschritt zu bezahlen, d .h . zunächst un­
rentable Großkraftwerke zu errichten. Der Ausgleich 
wird in diesen Ländern durch staatliche Subventionen 
geschaffen. Welches Gewicht z. B. die französische 
Elektrizitätsgesellschaft erw eiterten Kenntnissen auf 
diesem Sektor beimißt, möge aus der Tatsache her­
vorgehen, daß sie eine Beteiligung an dem deutschen 
Atom kraftwerk ohne jede staatliche Risikogarantie, 
als Forschungsbeitrag aus eigenen Mitteln, erwog. In 
Holland und in Deutschland scheint man jedoch der 
Rentabilität eine unbedingte Priorität geben zu wol­
len. Es geht hierbei nicht nur um das finanzielle 
Gleichgewicht der mehr oder weniger privaten Elek­
trizitätsgesellschaften, sondern auch um die grund­
sätzliche Frage, ob man das Risiko von A tom kraft­
werken im jetzigen Stadium der technischen Entwick­
lung überhaupt eingehen soll oder ob es nicht ra t­
samer w äre abzuwarten, bis wirklich leistungsfähige 
Reaktorenmodelle vorliegen. Diese könnte man dann 
aus den H erstellerländern importieren, um sie an­
schließend im Lizenzbau selbst zu bauen.

Nach allgem einer internationaler Überzeugung leistet 
sich hierm it die deutsche Industrie einen folgen­
schweren Irrtum. Selbst für die reine Energieerzeu­
gung ist es nicht gleichgültig, ob man im Augenblick, 
da die A tom energie rentabel oder unentbehrlich wird, 
schon über eigene praktische Erfahrungen verfügt 
oder ganz von vom e anfangen muß. Die Leistungs­
reaktoren sind außerdem ein nicht zu unterschätzen­
des W erkzeug für die Ausbildung von Fachkräften 
und ein ebenso wichtiger Motor für die gesamte 
Atomforschung. Man sollte schließlich ihre enge V er­
bindung mit der Atomindustrie, deren Fortschritt sie 
bedingt, nicht vernachlässigen. Deutschland droht so 
ein bedenklicher Rückstand. Auch die Hoffnung auf 
Lizenzbau ist trügerisch, vor allem weil sie den Reak­
torenexport ausschließt. Ausführen kann man nur 
eigene Prototypen, nicht aber fremde Patente. W ahr­
scheinlich erreichen die Atomkraftwerke in den Ent­
wicklungsländern, die unter besonders hohen Ener­
giekosten leiden, früher als in Europa die Schwelle 
der Rentabilität. Auf diesen M ärkten dürften dann in 
sehr natürlicher Form vor allem diejenigen Staaten, 
die nicht nur Industriem aterial, sondern auch Erfah­
rungen mit vorhandenen Leistungsreaktoren anzubie­

ten haben, Fuß fassen. Es erscheint daher wünschens­
wert, daß in Zukunft die deutsche W irtschaft sowohl 
der Atom energie w ie auch Euratom aufgeschlossener 
und zukunftsbewußter gegenübersteht.

P ositive  E uratom -B ilanz

Nach dieser Erläuterung der Problem atik der Atom­
energie, zweifellos das Kernproblem von Euratom, 
eine kurze Bilanz der bisherigen Tätigkeit dieser 
europäischen Einrichtung. Ihre anfangs erw ähnte Be­
rechtigung bestätigte sich. M ehr denn je  ist Europa 
zur Koordinierung seiner A nstrengungen verpflichtet. 
Belgien erlitt mit seinem viel zu großen, nationalen 
Atomforschungszentrum Schiffbruch und ersuchte 
Euratom, in Abänderung früherer Pläne dieses Zen­
trum mit seinen Forschern und M itteln besser aus­
zunützen. Italien besitzt in Ispra ein modernes For­
schungszentrum und zeichnet sich auch durch eine 
leistungsfähige junge Forscherelite aus. Die Ergeb­
nisse von Ispra w erden jedoch durch die Interven­
tionen Euratoms vervielfältigt werden. Selbst das 
atomar sehr stolze Frankreich sollte sich schließlich 
in die Euratomgemeinschaft einordnen, weil ihm sein 
Einzelgang zu kostspielig wird, von den zu überw in­
denden Schwierigkeiten ganz abgesehen. An drei 
Stellen wird innerhalb des atom ar rückständigen 
Europas an Schiffsmotoren gearbeitet. Es besteh t nun­
m ehr eine vernünftige Aussicht, daß Euratom in diese 
Vielgleisigkeit etwas Ordnung hineinbringt. Sicher­
gestellt ist ferner, mit finanzieller Unterstützung 
Euratoms, eine Koordinierung der Fusionsforschung 
zwischen Deutschland und Frankreich. Das gem ein­
same Forschungsbudget wird dazu dienen, ein großes 
europäisches Zentrum in Ispra zu errichten, ferner drei 
kleinere Anlagen in Karlsruhe, in  Mol (Belgien) und 
in Petten (Holland).

Sehr wertvolle Arbeit leistet die O rganisation auf 
dem Gebiete des Gesundheitsschutzes, des Erfahrungs­
austausches usw. In Zusam menarbeit m it den USA 
gew ährt sie finanzielle Zuschüsse für private For­
schungsvorhaben, die mit dem Reaktorenbau in Zu­
sammenhang stehen. Sie konnte außerdem mit Groß­
britannien, Brasilien, Argentinien, Israel, um nur 
einige Beispiele zu nennen, verschiedene Asso­
ziierungsabkommen abschließen oder vorbereiten. 
Selbstverständlich ist man noch recht w eit von einer 
koordinierten europäischen Atomwirtschaft entfernt. 
Die nationalen W iderstände bleiben erheblich. Das 
Forschungsprogramm Euratoms erfuhr aus bürokrati­
schen und nationalen Gründen eine bedauerliche V er­
zögerung. Die Unterschätzung der Bedeutung der 
Atomenergie macht sich ihrerseits auf den verschie­
densten Gebieten störend bem erkbar. Die junge Or­
ganisation konnte, was verständlich ist, gewisse Über­
treibungen und Irrtüm er nicht vermeiden. W enn man 
sich auf Neuland .bewegt, mißt man dem Enthusias­
mus leicht größere Bedeutung bei als der sachlich ab­
w ägenden Vorsicht. Aber gerade w eil es sich um 
Neuland handelt, das nur unter nicht leichten w irt­
schaftlichen Bedingungen zu erschließen ist, darf man 
Euratom für seine Anlaufsperiode ©in recht gutes 
Zeugnis ausstellen.
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